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evnne M An aeeeeneeeeee anNr. 224. Halle, Freitag den 27. September 1918. 2. Jahrgang.Wo 2deshalb Der Reichskanzler urachzt neue
Verſprechungen.

Die Fortſetzung der politiſchen Debatte
Hauptausſchuß.

Bei Beginn der Sitzung am Donnerstag ergriff ſofort der
Reichskanzler das Wort, um zu erklären, daß die Beſchwerden, die
gegen die Zenſur und das Vereins- und Verſammlungsrecht vor-
gebracht wurden, von ihm als begründet anerkannt werden müſſen.
Es ſei nicht zu billigen, wenn in gewiſſen Korpsbezirken Verbote
ergangen ſind, wonach über die Wahlrechtsvorlage nicht geſprochen
werden dürfe. An den materiellen Befugniſſen, welche das Be-
lagerungszuſtandsgeſetz der vollziehenden Gewalt überträgt, könne
nach ſeiner Meinung in Deutſchland ebenſowenig gerüttelt werden,
wie dies in den anderen kriegführenden Staaten geſchieht. Jn Er
wägung der verſchiedenen Wege, die zu einer Beſſerung führen
können, erſcheint folgendes als nächſtliegend: Ein Eingriff in die
Kommandogewalt, durch die die Zuſtändigkeit der Militärbefehls-
haber entſprechend eingeſchränkt wird, oder eine Aenderung der be
ſtehenden Geſetzgebung in der Richtung, daß die den militäriſchen
Jnſtanzen ſeither allein zugewieſenen Aufgaben je nach deren
Charakter zwiſchen dieſen und den in Friedenszeiten berufenen
bürgerlichen Behörden geteilt werden, oder endlich die Einfügung
ausreichender bürgerlicher Elemente in die letztlich zur Entſchei-
vung berufenen militäriſchen Stellen. Wieweit dieſe Aenderung ſich
vollziehen laſſen werde, ließe ſich momentan nicht ſagen. Aber er
ſei gewillt, mit aller Energie darauf zu dringen, daß berechtigte
Beſchwerden gpgeſtellt werden.

Abg. Graf Wie ſt arrp behauptete, die Verſtimmung auf dem
Lande ſei auf die Zwangswirtſchaft zurückzuführen, die nuch dem
Diktat der Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie geführt wird.
Redner beklagte ſich dann darüber, daß der Ausſchuß einberufen
ſei, ohne die Vertreter der Konſervativen gehört zu haben. Er
ging dann auf die ſozialdemokratiſchen Bedingungen für den Ein-
tritt in eine Regierung ein, und wandte ſich ganz entſchieden
gegen eine Dempkratiſierung unſeres Staatslebens. Dieſer Schritt
müſſe ſchließlich zur Auflöſung des Staates ſelber führen. Rednep
verteidigt dann den Erlaß des Kriegsminiſters (die Leſer finden
den Erlaß weiter unten im Wortlaute), der nur gegen die pazi-
fiſtiſche internationale Agitation gerichtet war. Er warnt dann vor
der großen Gefahr, die darin liege, daß man den Gegnern Schritt
für Schritt mit Zugeſtändniſſen immer wieder entgegenkomme.
Der Vizekanzler v. Payer und der Staatsſekretär Solf hätten ſich
mit ihren Reden ebenfalls auf dieſe ſchiefe Bahn begeben. Auf
Belgien dürfe ebenſowenig verzichtet werden als auf eine Kriegs-
entſchädigung. Wir wollen deshalb weiter kämpfen, bis die Gegner
bezwungen ſind und ſich zum Frieden bereit erklären. Die innere
Politik dürfe unter keinen Umſtänden darauf eingeſtellt werden,
die Sozialdemokratie bei der Stange zu halten, ſonſt ſtoße man
andere Parteien zur Seite. Auf die Oſtfragen eingehend meint
der Redner, daß die Frage der Perſonalunion der Oſtſtaaten mit
Preußen nicht ausgeſchaltet werden dürfe. Der zukünftige Völker
bund entſpreche nicht unſer Jntereſſen, er ſei nur ein ſchöner
Gedanke, der praktiſch niemals durchführbar wäre.

Vorſitzender Abg. Ebert ſtellt gegenüber einer Bemerkung
des Grafen Weſtarp feſt, daß er ſich den Vereinbarungen mit dem
Seniorenkonvent gemäß mit dem Präſidenten des Reichstags wegen
der Einberufung des Ausſchuſſes ins Einvernehmen geſetzt habe,
alſo vollkommen loyal vorgegangen ſei.

Abg. Freiherr v. Gamp beklagt ſich darüber, daß die konſer
vativen Parteien von der Vorbereitung der Arbeiten des Reichstags
ausgeſchloſſen ſind. Redner wandte ſich gegen die Parlamentari-
ſierung und bemerkt, ſolche Dinge, wie ſie in dieſen Tagen vorge-
bracht ſind, könnten vorkommen, ſie an die große Glocke zu hängen,
ſei aber nicht patriotiſch. Jn der preußiſchen Wahlrechtsfrage ſei
mit einer Verſtändigung zu rechnen. Würde man aber den
preußiſchen Landtag auflöſen, ſo würde das eine Entrechtung der
Soldaten bedeuten, die nicht in der Lage ſind, am Wahlkampf teil
zunehmen.

Unterſtaatsſekretär v. Falkenhauſen erklärt dann, die
Vorbereitung der Erweiterung der Landräte in den Oſtgebieten
ſei abgeſchloſſen. Man wolle auch ſolche Volkskreiſe mit hinzuziehen,
die bisher nicht bertreten ſind. Daß den Litauern, die in Berlin
waren, von der Verwaltung verboten wurde, mit Abgeordneten in
Verbindung zu treten, ſei nicht richtig.

Abg. Ledebour bemängelt, daß nicht nur der Ausſchuß ſo
ſpät zuſammengetreten iſt, ſondern daß auch nicht gleich der Reichs
tag einberufen wurde. Wir haben im Reich eine gewaltige Kriſe
und bei deren Löſung müſſe der Reichstag unter allen Umſtänden
mitwirken. Redner ſtellt den Antrag: „Der Ausſchuß wolle be-
ſchließen, den Präſidenten zu erſuchen, den Reichstag ſchleunigſt
eingzuberufen.“ Daß mit der Parlamentariſierung unſeres politiſchen
Lebens Ernſt gemacht werde, ſei allerhöchſte Zeit. Die jetzige Kriſis
beſchränke ſich ja auch nicht auf die Parteien, denn in Wirklichkeit
ſtänden wir heute vor dem Zuſammenbrüch des bureaukratiſch
militariſtiſchen Syſtems. Wenn man den Generalkommandos ein
paar Polizeiſeelen beigebe, dann werde an dem Shſtem abſolut
nichis geändert. Der Kanzler hätte, als er von dem Erlaß des
Kriegsminiſters erfuhr, ſofort die Entlaſſung des Kriegsminiſters
fordern müſſen. Konnte er das nicht durchſetzen, dann mußte et
gurücktreten. Redner beſpricht dann eingehend die Vorgänge in der
Wählerverſammlung der Unabhängigen in Berlin. Der Berliner
Polizeipräſident hätte ſofort abgeſetzt werden müſſen. Daß Belgien
ntſchädigt wird, ſei eine Selbſtverſtändlichkeit, denn es ſei nicht Streichung des Schlußſatzes im Artikel 9 der Verfaſſung zu treffen.

aus der Welt zu ſchaffen, daß Belgien Unrecht geſchehen ſei. Jn
den Oſtſtaaten habe man das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
geradezu mit Füßen getreten. Die dortigen Landesvertretungen
ſeien alles, nur nicht der Ausdruck des Volkswillens. Eine definitive
Regelung ſei erſt bei einem allgemeinen Friedensſchluß möglich.
Die deutſche Bureaukratie habe es jedenfalls verſtanden, alle Sym-
pathien für Deutſchland zu beſeitigen. Die Parlamentariſierung ſei
in Deutſchland nicht mehr länger aufzuſchieben, die Macht der
Entſcheidung müſſe in der Volksvertretung liegen und die Re-
gierung dürfe nur noch der Verwaltungsausſchuß des Par-
laments ſein.

Abg. Seyda (Pole) hält dem Reichskanzler vor, daß unker
ſeiner Herrſchaft ſich in der Polenpolitik nichts geändert habe. Die
Verhältniſſe, wie ſie ſich im Oſten geſtaltet haben, ſeien vollkommen
unhaltbar. Die Friedensverträge im Oſten und in Rumänien ſeien
ausgeſprochene Gewaltfrieden, die nicht von Dauer ſein könnten.
Jm Oſten habe man die Jnduſtrie vernichtet, die Landwirtſchaft
ausgepreßt und die Arbeitskräfte fortgeführt. Auf dieſe Weiſe
werde man die Bevölkerung nicht dazü bringen, Deutſchland freund-
lich gegenüberzuſtehen.

Hierauf werden die Verhandlungen vertagt.
Jm Anſchluß an die Ausſprache im Hauptausſchuß fanden

wieder vertrauliche Beſprechungen zwiſchen den Mitgliedern
des Hauptausſchuſſes und den Vertretern der Militär- und Marine-
verwaktung ſtatt.

Der Reichskanzler hat geſtern die von den Rednern d
Mehrheitsparteien vorgetragenen Beſchwerden über die Hand
habung des Belagerungszuſtandes durch die Generalkom-
mandos als berechtigte Klagen bezeichnet und anerkannt, daß
geſetzliche Aenderungen auf dem' Gebiete der Zenſur und des
Vereins- und Verſammlungsrechts eintreten müſſen. Der
Reichskanzler konnte zwar ſelbſt noch nicht angeben, welche
Maßnahmen zu ergreifen ſein werden, er verſicherte jedoch,
daß bis zum Zuſammentritt des Reichstages im November die
notwendigen Aenderungen zur Abſtellung der Klagen in die
Wege geleitet ſein würden. Der Kanzler hat alſo von neuem
Verſprechungen gemacht. Wir meinen, daß den Klagen
endgültig begegnet nur werden können durch Aufhebung
des Belagerungszuſtandes und der Uebergang
der ausführenden Gewalt an die Zivil-
regierung. Die Willkür der Generalkommandos muß
aufhören.

Graf Weſtarp hat wieder einmal ſein alldeutſches Herz
offenbart. Er ſieht natürlich in der von der Reichstagsmehr-
heit geforderten Demokratiſierung den Untergang Preußens
und des Reiches, verteidigte den Erlaß des Kriegsminiſters,
den ſelbſt die Regierung preisgeben mußte, und blieb dabei,
daß wir Belgien behalten und eine Kriegsentſchädigung
fordern müſſen. Auch die Perſonalunion zwiſchen dem
Baltikum und dem Deutſchen Reiche, die ſo lange bei uns
herumgeſpukt hat, nun aber aufgegebe niſt, hielt der Junker
nach wie vor für geboten. Dieſe Stellung des Grafen Weſtarp
iſt weiter nicht auffällig. Auffällig iſt es aber und bezeichnend
für die Regierung Hertling, daß weder der Kanzler noch ein
anderer Regierungsvertreter die Gelegenheit wahrnahm, dieſe
alldeutſchen Wünſche ausdrücklich zurückzuweiſen.

Während der Rede Ledebours, der für die ſofortige Auf
hebung des Belagerungszuſtandes eintrat und die ſofortige
Einberufung des Reichstags forderte, wurde die Sitzung des
Hauptausſchuſſes für längere Zeit unterbrochen, weil
der Staatsſekretär v. Hintze den Mitgliedern des Ausſchuſſes
über wichtige außenpolitiſche Nachrichten, die ſoeben einge-
ſahgen waren, vertrauliche Mitteilungen zu machen

atte.

Nach der Berliner Börſenzeitung ließ der Verlauf der
geſtrigen Beratungen erkennen, daß tatſächlich eine
Kanzlerkriſis beſtehe. Wenn man davon Abſtand
genommen habe, die Sache auf die Spitze zu treiben, ſei der
Grund dafür, daß man ſich in der überwiegenden Mehrheit
klar darüber iſt, daß der Eintritt der Sozialdemokratie in die
Regierung nur eine Frage ganz kurzer Zeit iſt. Bis zu dieſem

kann vielleicht Graf Hertling in ſeinem Amte
eiben.

Da Graf Hertling gegen eine Aenderung des S 9 der
Reichsverfaſſung iſt, iſt ſchon aus dieſem Grunde der Eintritt
von Sozialdemokraten in die Regierung unmöglich.

Die Kanzlerkriſe dauert alſo trotz der gemachten Ver
ſprechungen fort.
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Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt: Die heutige Erklärung des
Kanzlers hat beim Ausſchuß ſichtbar geringen Eindruck gemacht.
Sie wurde ſogar von einem Teile der Hörer mit Gelächter begleitet.
Die Verhandlungen der Parteien über die ſachliche Grundlage für
eine neue Einigung gehen unbeirrt weiter. Jm übrigen ſcheint es,
als ob der Hauptausſchuß entgegen der urſprünglichen Diskuſſion
unter allen Umſtänden über den Sonntag zuſammenbleiben wird,
nicht zuletzt in der Abſicht, nicht auseinanderzugehen, bevor die
jetzigen Verhältniſſe endgültig geklärt ſind. Der Kanzler ſcheint den
Wunſch zu hegen, noch perſönlich die Wahlrechtsfrage zur Ent-
ſcheidung zu bringen und auch die nötigen Vorbereitungen für die

Das Berliner Tageblatt ſchreibt: Graf Hertling will die Dinge
noch weiter erwägen, und der Reichstag und wir alle ſollen über-
zeugt ſein, daß bis zum November „eine allen berechtigten Klagen
entſprechende Aenderung in die Wege geleitet ſein wird. Graf
Hertling rechnet alſo offenbar darauf, im November noch Reichs
kanzler zu ſein, Es iſt ja pegüi daß es gelingen wird, die Kriſe
bis zum November e Es würde und könnte ſich in jedem
Falle nur um eine Vertagung handeln, und kein politiſch Kundiger
glaubt, daß Graf Hertling bis tiefer in den Winter hinein auf
ſeinem Poſten bleiben wird.

An anderer Stelle ſchreibt das Berliner Tageblatt: Heute nach
mittag werden die Fraktionen zu Sitzungen zuſammentreten, um
ſich mit der Lage, insbeſondere mit der Erklärung des Reichskangz-
lers zu befaſſen. Die Verhandlungen zwiſchen den Mehrheitspat-
teien, die geſtern abend im Jntkerfraktionellen Ausſchuß aufge-
nommen worden ſind, werden wahrſcheinlich heute fortgeſetzt werden.
Es kann kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß die Differenzen
über das Programm der Sozialdemokraten, die beizulegen waren
überwunden ſind und daß ſich wieder eine völlige Einigkeit
unter den Mehrheitsparteien anbahnen wird. Von dem Ergebnis
der Fraktionsſitzungen und der interfraktionellen Beſprechungen
wird die künftige Haltung der Mehrheitsparteien dem Grafen Her
ling gegenüber abhängen. Es iſt nicht unmöglich, daß der Reichs
kanzler vorläufig noch im Amte verbleibt, daß die Kriſe in dieſen
Falle aber nur um einige Wochen hinaus geſchoben wird.

Gegenteiliger Meinung iſt dagegen die Germania, das Bers
liner Zentrumsblatt, das die Lage nach der geſtrigen Sitzung ded
Hauptausſchuſſes wie folgt beurteilt: „Als Ergebnis darf man
unſeren Eindrücken nach feſtſtellen, daß eine weitere Be
ruhigung in der Beurteilung der Dinge eingetreten iſt. Jn
erſter Linie wird man das auf die Rede des Zentrumsabgeordneten
Gröber zurückzuführen haben, der bei aller Kritik an Einzelheiten
hier und dort doch die Hauptſache nicht verwiſchen ließ: die Erfolge,
die das Kabinett Hertling auf dem politiſchen Wege zu verzeichnen
hat, den es mit der Reichstagsmehrheit zu gehen entſchloſſen iſt.

Wie man ſich irren kann
h jetzt k. Aeußerungen aus der mit ſo
großer Spannung erwarteten Sitzung vorliegt, wird die enttäuſchen,
die an große Auseinanderſetzungen über die ſchwebenden innetr-
politiſchen Fragen geglaubt haben. Aus der Rede des Reichskanz
lers hätte ein Unkundiger ſchwerlich etwas von der Exiſtenz ſchwerer
Konflikte herausleſen können. Die Darlegungen des Reichskanzkers
zur äußeren Politik bringen im weſentlichen Wiederholungen und
Bekräftigungen früherer Ausführungen. Die erſte Rede des neuen
Staatsſekretärs v. Hintze iſt ganz unperſönlich. Sie reiht Tatſache
an Tatſache und vermeidet offenbar mit Abſicht jeden redneriſchen
Schmuck. Die ſoviel beſprochenen Fragen der inneren Politik ſind
durch die Reden der Regierungsvertreter in keiner Weiſe geklärt
und der Löſung näher gebracht.

Der heftig angefochtene Gelaß des
Kriegsminiſters v. Stein.

Von den Rednern der Mehrheitsparteien iſt im Hauptausſchuß
ein Erlaß des Kriegsminiſters gegen die Zentralſtelle für Völkerrecht
ſcharf kritiſiert worden. Das vom Abg. Gröber verleſene Schreiben,
das an den Miniſter des Innern gerichtet iſt, hat nach dem Berliner
Tageblatt folgenden Wortlaut:

Die Zentralſtelle für Völkerrecht und die Deutſche Friedens
geſellſchaft entwickeln wieder eine große Propagandatätigkeit. Von
beiden Stellen ſind Aufforderungen an Ausſchußmitglieder, Orts
Tr und Vertrauensperſonen ergangen, in möglichſt vielen

erſammlungen für einen Verſtändigungsfrieden im Sinne
d ivstagsentichließ uns vom 19. Juli 1917 einzu
reten.

Da ihren Organiſationen die Abhaltung von öffentlichen Ver
ſammlungen nicht geſtattet wird, ſollen freie Bürgerausſchüſſe gebil
det werden, um ſolche Verſammlungen zu ermöglichen. Wo auch die
ſes Verfahren nicht zum Ziele führt, wird die Abhaltung geſchlo ſ-
ſener Verſammlungen empfohlen. Vielfach ſollen Verſammlungen,
zu denen öffentlich eingeladen wird und jedermann Zutritt hat, von
den Behörden als geſchloſſene Verſammlungen geſtattet werden, falls
nur die Form der Ausgabe von Eintrittskarten gewahrt wird. Die
Tagesordnungen ſollen einheitlich lauten: Welchen Frieden braucht
unfer Volk? Ebenſo iſt für die in den Verſammlungen einzubrin

nde Entſchließung ein gleichlautender Text herau ben worden.Für Genehmigung von Rednern bietet die Deutſche Friedensgeſell

ſchaft unter Herausgabe einer Rednerliſte mit Themenangabe die
Vermittlung ihres Sekretariats an.

Die vorgeſchilderte Bewegung iſt ein neuerlicher Ausfluß der
unerwünſchten Propaganda für den inkernatiengalen Pazifismus.
Unter Hinweis auf meinen Erlaß vom 7. November 1915
Nr. 3740. 15 erſuche ich, die Abhaltung der in Ausſicht ſtehenden
Verſammlungen und Reden zu verhindern.

gez. v. Stein.
Der Erlaß iſt, wie im Hauptausſchuſſe ausgeführt wurde, bereits

zurückgezogen worden. Jm Geiſte dieſes Erlaſſes wird aber immer
noch verfahren. Da werden auch die neueſten Verſpr en des
Reichskanzlers nichts helfen. Hier kut ein völliger S nok.

Wie übrigens bekannt geworden iſt, hat der bayriſche Miniſter
des Innern dem Erſuchen des Kriegsminiſters v. Stein nicht ſtatt
gegeben. „Warum iſt man in den übrigen Bundesſtaaten nicht auch ſo
verfahren?

Vor einem neuen Schritte Burians.
Aus Wien wird uns gemeldel: Bis Dienskagg abend waren erf

drei Aniworten aus dem feindlichen Lager auf die Friedensnote ein
gegangen. Man glaubt, daß noch eiwa 14 Tage vergehen, bis alle
Ankworken vorliegen. In Wiener poliliſchen Kreiſen erhäſt ſich das
Gerücht hartnäckig, daß Burlan der erſten Roke a geweſ-
ſener Zeit eine zweite wird folgen laſſen.
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Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

de u e i d en t e m 27nen uerener Fro h e ſeneneindes iſtvorbeAn e n e
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heit! Gegenüber allen Prop
ſammenbruch Deutſchlands und r
Entente da ihre Völker und die
iduſchen ſucht

ndete
lt dar

die Kräfte, die an der Weſtfront miteinan

lgiſchen, italieniſchen und portugie
reden. Chriſtiernſſen ſchrie

meiſt ſiegreich gegen eine ganze Welt kämpfen kann.“ Nachdem der
ſchwedi ſche riftſteller angeführt hat, daß dieſes Deutſchland nur
dank ſeines Militarismus möglich war, ſchließt er, daß er es nicht
als Prophegeiung rechne zu ſagen, daß die Mittelmächte der ganzen
gegen ſie kämpfenden Welt unbedingt werden widerſtehen können.

Zur Lage im Weſten.
Bexx, 26. September. Der militäriſche Mitarbeiter des Bund ſtellt

ſeſt, daß die Offenſive der Allierten im Weſten zu keinem w9
denden Ergebnis gelangt iſt. Die Deutſchen hatten außer dem unwich-
tigen Vorſprung von St. Mihiel noch keinen bedeutenden Punkt der

en ng aufgegeben; vielmehr zwiſchen Vailly und Berry-
au-bac und in den Cham -Hügeln noch erobertes Vorgelände im

Der Militörkritiker ſchreibt im übrigen zu den Plänen Fochs:
höher man den franzöſiſchen Feldherrn einſchätzt, der eine Fülle

von Ka itteln aufwende, um womöglich noch vor November zu
einem ent Ergebnis zu gelangen, deſto eher wird er zu dem
Ergebnis kommen, daß er auch in Flandern, in der Champagne und
un der lothringiſchen Front zur Operation ſreben Stiles Er
Bann ſeine ſiegreich auftretende Gegenoffenſive, die den größten ſtra-
tegiſchen Aufwand, den die Deutſchen je an der Weſtfront unternommen
hatten, in ſich vereinigt, nicht verlaufen laſſen, oder ſtilllegen, ohne das
äußerſte angewandt zu haben, um die deutſche Wehrſtellung zu durch

Heute iſt die Wehrſtellung auf der ganzen Front von Flan-
dern bis in den Sundgau noch nicht erſchüttert.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wis. Wien, 26. 5 T Aruilich wird veriaucbart:
e wer Je c des Genergiſtabes.

Der Krieg zur See.
l 26. September. (Amllich. Sperrgebieter Aneane eLeſentten her es doo r

wib. Berlin, 26. Seplember.
fenkten unſere UBoole 28 000 BRT., darunler drei Taukdempfer von

ellt

Ein bulgariſches Waffenſtillſtands
e angebot.

Berlig, 26. September. Es liegen Nachrichten vor, nach denen
wom bulgariſchen Miniſterpräſidenten Malinow an den Führer der
gegen Bulgarien operierenden Ententetruppen das Angebot eines
Waffenſtillſtands gerichtet worden ſei. Wie gemeldet wird, iſt Herr
Matinow mit dieſem Angebot auf eigene Hand ohne Zuſtimmung
des Königs, des laments und der bulgariſchen Heeresleitung vor
gegangen. In den bundestreuen Kreiſen Bulgariens hat dieſes Vor
gehen Malinows große Erregung hervorgerufen. Militäriſche Maß-
nahmen zur kraftvollen Unterſtützung der bulgariſchen Front ſind im
Gange. Eine Gegenbewegung gegen Malinow macht ſich, nach den
letzten Nachrichten aus Sofia zu urteilen, bereits geltend.

Die Schlacht in Mazedonien.
26. September. Generalſtabsbericht vom 24. September.Magen gronk Weſnch vom OchridaSee war das beiderſeitige

Artilleriefeuer jeitweife ziemlich heftig. In der c von Bitoli afeindliche Einheiten mehrmals erbittert unſere Steungen an,
e wurden aber abgewieſen, zum Teil nach Handgemenge. Mehrere

unverwundete franzöſiſche Gefangene blieben in unſerer Hand. Nördlich
der Cerna zogen ſich unſere Einheiten ungeſtört vom Feinde plan-
mäßig auf die Babunaberge r Bei Kriwolak griff der Geg-
ner mit ſtarken Kräften an. Der Kampf iſt noch im Gange.

4 Keine Beantwortung durch den Papſt.
mber. Wie der Oſſervatore Romane meldet,t d z an im Vatikan eingetroffen. Orlandos

die Epoca. ibt dazu: Zwiſchen dem Papſt, dem Kardinal
ſekretär Gaſparri und dem Sekretär der äußeren kirchlichen
egenheiten hat eine lange wer ſtatigefunden. Es ſcheint,daß der ne Stuhl ſich darauf beſchränken werde, den Empfang

der Note mitzuteilen.Was angeſichts der drohenden Haltung der Entente begreiflich iſt.

Litwinows Abreiſe aus Sngland.
Rotterdam, 26. September. Wie Reuter aus London meldet iſt

Litwinow, der diplomatiſche Vertreter der Sowjetregierung in Lon
don, geſtern abend mit 54 anderen Ruſſen von England nach Rußland
abgereiſt. Litwinows Familie bleibt in London.

England und die deutſchen Kolonien.
Eine Reutermeldung aus London beſagt: „Erhebungen, die an

den maßgebenden Stellen vorgenommen wurden, zeigen, daß die
jenigen, die am eheſten imſtande ſind, ſich eine Meinung zu bilden,
nicht im geringſten daran zweifeln, daß Deutſchland, wenn es
ſeine Kolonien zurückbekäme, ſie als unterfſee-
bootſtationen verwenden würde, die eine Bedrohnng
für den Handel aller Nationen darſtellen würden. Jn
dieſen Zuſammenhange wird daran erinnert, daß der deutſche
Kaiſer beim Ausbruch des Krieges als Preis der engliſchen Neu
walität gewiſſe beſondere Verſprechungen wegen derr der nörd lichen franzöſiſchen Küſte gemacht
habe, er habe aber nicht geſagt, was den franzöſiſchen Kolonien
paſſieren würde. Jedt ſcheint es klar, daß eines ſeiner Ziele war,
C ihren Beſitz zu ſetzen. Jetzt behaupten die Deutſchen daß ſie

wiederhe

x

rſtellung der Kolonien nur wollen, um Rohſtoffe zu
mmen. Dieſe Vehauptung wird als offenſichtlicher

2 ehen; denn der Wert der Ausfuhrh e Beſitzungen betrug vor dem Kriegeu ihren geſamten ükerſeeiſ

au

vereitell, Her

erlie, 26. September. (W. T. B.) Wunderbar iſt die r
ü gen über den baldigenmit denen die

r dingß der große Schlag Fochs, der den entſcheidenden
Ententeſieg im Weſten vorſah, nicht gelungen iſt, verdient ein
Artikel des Redakteurs Niels Chriſtiernſſen aus der Nya Dagligt
Allehanda in Erinnerung gebracht zu werden. Chriſtiernſſen ver-

r ringen, und
innert daran, daß das einſame Deutſchland im fünften Jahre

der geſammelten Stärke von praktiſch genommen der ganzen
Heeresmacht Frankreichs, der mobilifierten Bevölkerung Englands,

ie den Reſerven des britiſchen Weltreiches aus drei Erdteilen
genüberſtehe, ferner dem Millionenzuſchuß von Amerikanern, vone s n Diviſionen gar nicht zu„Mit dieſer Kraft das einſame

Deutſchland aufzuwiegen, kann doch wohl kaum ſo wunderbar ſein,
aber wunderbar iſt die Wahrheit, daß dieſes Deutſchland der ganzen
anſtürmenden Maſſe die Stange halten, noch immer glücklich und

üngſtes Gericht für Völkerfreiheit war dieſer

nur fünf Millidnen Pfund. Die Eroberung einiger Kolonien, z. V.
von Oſtafrika und Südweſtafrika, war eine außerordentlich
ſchwierige Aufgäbe. Wenn Deutſchland ſie zurückbekäme, könnte es
ſie zu Waſſer und zu ſo befeſtigen, daß ſie nahezu unein
nehmbar würden. Man muß in dieſem Zuſammenhange an die

er UBoerte denken. Die Unterſeaußerorde v ößeruboote vom verände e Typ haben einen Aktiond
radiusvonungefthra0900 Kile meter und neuKreuzertyy r von 50 000. Ein s von 16
meter aber e n, um ernſtlich nd auf alle Handels
wege der Welt einzuwirken.“

Hierzu bemerkt Wolffs Bureau:
„Die Propaganda mit der Neger vomſcheint in En und dem Reſt ber ke e

gehabt g3 Nun muß dem unen anderen gläu Leſern der Reute en mit den deut
ſchen U-Booten Angſt gemacht werden, um ſie zu überzeugen, daßdie deutſchen Kolonien nicht an Deutſchland Alriafaten dürfen.

ſtüßpunkten in engliſchen Kolonien hat die Welt ja anie gehört! Demnächſt werden wir erfahren, da C.

mit nur nichtKüften an allen Meeren der Ende gehören müſſen,dere mit Unterſeebooten be
irgendein Staat etwa Englands
drohen könne, denn ſoweit neue Jkformationen reichen, werden
Unterſeeboote in faſt allen Staaten, die eine Kriegsflotte beſihzen,
gebaut, außer natürlich in England, deſſen Flotte noch niemals
jemanden bedroht hat.

Dieſe neueſte Kundgebung Englands, mit der es den Raub an
unſeren Kolonien rechtfertigen will, iſt aber au eichzeitig einBeweis dafür, daß ſein Völ erbundgere e reiner atge iſt

Vor hundert Fahren.
Am 29. September werden es rt re, daß in

Aachen der Kongreß zuſammentrat, der in der Geſchichte nach
ſeinem Tagungsort den Namen erhalten hat. Es galt, die
letzten Fragen zu bereinigen, die die beendeten Napoleoniſchen
Kriege offen gelaſſen hatten. Jnsſondere war über die
Zurückziehung der letzten deutſchen Truppen
aus Frankreich Beſchluß zu faſſen. Den Hauptpunkt bildete
hier die Frage der Sicherheit der 700 Millionen Kriegsent-
ſchädigung, die Frankreich vor der Zurückziehung der Truppen
zu leiſten hatte. Dieſe Garantie übernahmen die Vertreter
der führenden Londoner und Pariſer Bankhäuſer, die ſich zu
dieſem Zweck mit den Herrſchern von Preußen, Oeſterreich
und Rußland an dem Verhandlungstiſche niedergelaſſen
hatten. Um dieſe Hauptfrage kreiſte noch ein Schwarm von
Nebenfragen, von denen die Verabredung zwiſchen Preußen,
Oeſterreich und Rußland für den Fall neuer revolutionärer
Erhebungen in Frankreich den Alliierten am meiſten am
Herzen lag. Die vorliegende Bitte des Gefangenen von St.
Helena, ſeine Ueberführung nach Kaſan zu genehmigen, wurde
abgelehnt. Offen blieb die Frage der eſtaltung Eng
lands. Nachdem die Verhandlungen fo weit gediehen waren,
machten Alexander von Rußland und Friedrich Wilhelm III.
von Preußen einen Ausflug nach Paris, die in dem Beitritt
Tite LVIII. zur Heiligen Allianz ein ſichtbares Ergebnis
zeitigte.

Was den Aachener Kongreß heute beſonders bemerkens-
wert macht, darüber enthält ein ausführlicher Artikel im
letzten Heft der Neuen Zeit folgende Ausführungen: Ein

Kongreß. Metternich brauchte ſich gar nicht beſonders anzu
ſtrengen, um ſeine lichtſcheuen Pläne durchzuſetzen. Jn
Preußen ſetzte die jahrelange Wühlarbeit der getreuen
Stützen des Thrones ein, um den König von der Erfüllung
des feierlichen Verſprechens vom 22. Mai 1815 abzuhalten,
von dem ſie nicht ohne Grund eine Erſchütterung ihrer all
mächtigen Stellung im Staate befürchteten. Waren auch die
Zuſagen einer ſtändiſchen Verfaſſung noch ſo nichtsſagend,
ſo witterten die preußiſchen Junker daran doch ſchon den Luder
geruch der Revolution, und die Hetze gegen das Miniſterium
Hardenberg, das des Königs Willen zur Tat machen wollte,wurde von dieſen Kennern des Jagdſporis ſofort nach allen

Regeln der Kunſt betrieben. Die Mahnungen der Arndt,
Dahlmann uſw. wurden in den Wind arg ebenſo wurde
der Artikel 13 der Bundesakte, der ausdrücklich beſagte: „Jn
jedem deutſchen Bundesſtaat wird eine landſtändiſche Ver

faſſung ſtattfinden“, ignoriert. bWie man ſieht, es iſt heut ſehr notwendig, ſich der Zeit
von vor hundert Jahren zu erinnern.

Was wollen die Letten und Eſten?

v (Schluß.)In derſelben Richtung bewegen ſich auch die Wünſche der Eſten.
Durch Spezialgeſetz der proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung vom
12. April 1017 erhielt das Gouvernement Eſtland mit dem von
Eſten bewohnten nördlichen Livland eine neue innerſtaatliche Ver
faſſung. Ein auf allgemeinen, gleichen, geheimen Wahlen auf
gebauter Landesrat wurde mit der Verwaltung und inneren Ge
ſetzgebung betraut. Die alten ritterſchaftlichen Landtage wurden ihrer
Verwaltungsfunktionen enthoben. Eine moderne meinde und
Kreisordnung trat an Stelle der w. und ſtändiſchen
Einrichtungen. Der Landesrat, der enge Verbindung mit der
ukrainiſchen und finniſchen Nnabhängigkeitsbewegung hielt, iſt
tragte nach dem Sturz der Kerenſkiregierung ſein Präſidium ne
Seniorenkonvent mit der Führung der Regierungsgeſ und der
Durchführung der ſtaatlichen Verſelbſtändigung des Landes.

Bei dieſem Beſtreben geriet die neue Landesvertretung in
Konflikt mit der bolſchewiſtiſchen Gruppe, die trotz der theoretiſchen
Anerkennung „des Rechts auf Selbſtbeſtimmung bis zur Los-
löſung“ durch die Petersburger Sowjetregierung am 3. November
1917 ſich der Durchführung der vollen Unabhängigkeit w.
Als die. Wahlen zur konſtituierenden Verſammlung, die tte
Februar 1918 zuſammentreten ſollte, eine Zweidritte rheitvolle Unabhängigkeit ergab, ächtigten ſich die velſgerulen

vorübergehend der Herrſchaft. Sie wurden jedoch mit Hilfe der
inzwiſchen gebildeten nationalen eſtniſchen Truppen war
Das Kggiergmgerelegiun, des Landesrats erließ dann am 24. Febr.
d. J. ein Manifeſt, das die Unabhängigkeit Eſtlands erklärte.

Schon vor dieſem letzten Schritt hatte die eſtniſche Regierung
einen Vertreter nach Stockholm geſchickt, um durch Vermittelung
des deutſchen Geſandten Fühlung zur deutſchen Regierung zu ge
winnen. Man wollte Klärung über eine Reihe grundlegender
Fragen, deren erſte die war, ob Deutſchland die Unabhängigkeit
eines ſelbſtändigen Eſtland he gewiſſen e an
erkennen und bei freundſchaftlichen rrechtlichen iehungen
für die Zukunft garantieren werde. Für die innere Ausgeſtal
tung des unabhängigen Eſtlands wurde folgende Grundforderung
erhoben: „Der ſtagtsrechtlichen Organiſation Eſtlands wird das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte rn s
legt, wobei im Grundgeſetz die politiſchen und kulturellen R
der nationalen Minderheiten der Deutſchen, Schweden, Ruſſen feſt
gelegt werden. e m wurde eine durchgreifende Agrarreform
zur Bildung von bäuerlichen Anweſen von 10 bis 25 Hektar in
Ausſicht genommen. Hinſichtlich der außenſtaatlichen Beziehungenwie in Schutz und Trutzbündnis e und eventuell
„eine loſe Perſonalunion mit einem in Livland zu ſchaffen

d Irtti

Engliſche Unterſeeboote r es bekanntlich nicht und von Flotten
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nächſten Garantiemacht n von der eſtniſchen Volks
vertretung beſtimmt werden

eſe Fragen ließ die beantwortet.r andte der eſtniſchen n nicht die ErBerlin zu itä unter haltiſchdeut
e

die I

Verhältnis des gegen

n e ſtehende Jnſtangen, ſchoben zwiſchen und
eitung. x

da der n in Eſtlande ſein i egier x et e z den d
n ampf i eeresre ra und ſhe ſog Fü und Verſtändi mit den

de Kommandanten c Die Antkwo n dieer ung t en Empfang raftſetzungaller du de einrichtungen. elle der nen
mein n wieder die vorrevolutionären Guts

bezirke und Regiſtergemeinden eingeführt, in den Städten wurde
die alte Privilegiertenverſammlung wieder in den Sattel geſetzt.
Der demokratiſch gewählte Landtag mußte der ritterſchaftlichen
Ständevertretung wieder lag machen, und dieſe erhielt nicht nur
ihre alten Rechte wieder, ſondern wurde darüber hinaus auch noch
mit ſtaatsrechtlichen Kompetenzen begabt, die ſie zuvor niemals
len hatte. Völlige Vernichtung aller demokratiſchen Errungen
chaften der Revolution und ws ung der Herrſchaft der
leinen baltiſch- deutſchen Herrenkaſte in Stadt und Land, das war

das Ziel. „Die Einberufung des eſtniſchen Landtages kommt eben-
ſo wie die Wiederherſtellung anderer Errungenſchaften des Revo
utionsjahres 1917 nicht mehr in Frage“, erklärte Generaloberſt

Graf Kirchbach am 20. Mai 1918 in einem an die Vertreter eſtniſcher
Vereine der Stadt Narwa gerichteten Schriftſtück. So ſah die den

Eſten i 35 tierotz dieſer Vorgänge gaben eſtniſchen politiſchen und
kulturellen gang gen die Hoffnung nicht auf, mit der Reichskeitung zu einer en zu gelangen. Nachdem es Ver

etern der Eſten in Porpat gelungen war, eine perſönliche Rück
prache mit h en Heinrich von Preußen zu erlangen, rich
teten eine l r an ihn mit der Bitte „überdie geſchilderte lage auch Seine Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer
allergnädigſt e berichten“. Unterzeichner dieſer Eingabe waren
Bund der eſtniſchen Landbevölkerung, tn Demokratiſche
Partei, Verband dex Dorpater eſtniſchen geſell Organi-

artei.ſationen und die Eſtutſche Eszialdemokratiſche
Des weiteren Licten im April d. J. die Vertreter eſtniſcher

et ein Memorandum beim Armee-Hauptkom-
mando in Dorpat ein, gerichtet an: Prinz Heinrich, Reichskanzler
Graf Hertling, Staatsſekretär von Kühlmaänn und Reichstagspräſi-
dent Kaempf. d dieſem umfangreichen Schriftſtücke wurde noch
einmal die rechtliche Grundlage der eſtniſchen Volksvertretung und
Regierung und das Vorgehen der Beſahungsgewalten dargeſtellt,
owie die Wünſche der eſtniſchen Bevölkerung in einer Reihe von
unkten zuſammengefaßt. Es wurde u. g. Brh Zulaſſung

des Zuſammentritts des eſtniſchen Landtags, Wiedereinſetzung der
ſetzmäßigen Selbſtverwaltungsorgane, Verſammlungs und
reſſefreiheit, Schutz der eſtniſchen Nationalzeichen und Fahnen,

Maßnahmen zur Ernährung der Bevölkerung, Beachtung des Verbots der Einuhe alkoholiſcher Getränke, Zulafung der Einfuhr

land wirtſchaftlicher Sämereien, Düngemitte u
erſuchten die Eſten in dieſer Eingabe „da
eſtniſchen politiſchen Parteien unbehinderte rt nach Berlin ge
tattet wird zur Anknüpfung von Beziehungen mit der deutſchen

egierung und den politiſchen Kreiſen zwecks gegenſeitiger t
mation und Orientierung. Dies fordekten dieſelben Leute, denen
die baltiſch- deutſche Reaktionäre und ihre alldeutſchen Schritt
macher unterſtellten, ſie ſeien Ententefreunde und nur darauf be
dacht, das Baltikum zu einer engliſchen Domäne zu machen.

Auch dieſer Verſtändigungsverſuch der Eſten blieb unbe
antwortet. Die Vermutung liegt nahe, daß die Eingabe nie
mals an den Reichskanzler oder die anderen Adreſſgten befördert
wurde, ſondern bei irgendeiner militäriſchen Inſtanz hängen blieb.
Jedenfalls wurde ſie dem Reichstag nicht zur Kenntnis gebracht.

hat der aus der Rumpelkammer hervorgeholte
und durch ernannte oder befohlene eſtniſche und lettiſche Beſitzer
erweiterte ritterſchaftliche Landtag, dieſe Spottgeburt einer Volks
vertretung, den Beſchluß auf Perſonalunion und engſte Angliede-
rung des ganzen Baltenlandes an Preußen gefaßt. Daß dieſes
durch kräftigſte Mitwirkung der Militärbehörden zuſtandegebrachte
Votum keinen Anſpr darauf erheben kann, als Ausdruck der
Selbſtbeſtimmung der Mehrheit der Bevölkerung zu gelten, liegt
auf der Hand.

Ein einwandfreie Feſtſtellung des Volkswillens aber kann
allein die Unterlage abgeben für eine Neuordnung der Dinge dort,
die Verſtand und Beſtand hat. Die frangöſiſche und engliſche Re
gierung haben den Vertretern des eſtniſchen Landtags die vor-
läufige Anerkennung der Unabhängigkeit zugeſagt, bis auf der zu
künftigen Friedenskonferenz näheres über die Stellung des Landes„unter Beachtung des Rechies des Volkes, über ſich ſelbſt zu be

ſtimmen“ beſchloſſen werde. Es iſt tief zu bedauern, daß bis jetzt
von deutſcher Seite das Recht der Eſten und Letten auf demokra-
ti Selbſtbeſtimmung ſo ſehr mißachtet worden iſt. Die große

ehrheit der Bevölkerung kam uns, wie die mitgeteilten Dekomente
beweiſen, mit Vertrauen entgegen, ſie ſuchte e und Ver-
ſtändigung auf einer Grundlage, die für Deutſchl und auch
für die Deutſchen im. BValtikum ſelbſt große Vorteile bot. Statt
ihren Annäherungsverſuchen entgegenzukommen, hat man ſie ab
geſtoßen.ei der endgültigen Regelun ded ſtfragen gebührt der Bevölkerung in den e ſelbſt de lfatire e ort. Dies
Recht auf Selbſtbeſtimmung iſt ihr auch allerſeits in der Theorie
ugeſast worden. Rußland, die die Ententeza en es grundſätzlich anerkannt. Die Forderung auf Reviſion

des Oſtfriedens kann keinen anderen Sinn haben, als dieſem Recht
Geltung zu verſchaffen. Wie wichtig es 2 das deutſche Intereſſe
dabei ſein. wird, daß die Bevölkerung nicht von Erbitterung und
Mißtrauen gegen uns erfüllt iſt, ſieht jeder Einſichtige.

Die Männer freilich, die jetzt in den Randgebieten im Namen
des chen Reiches „Politik“ machen, ſcheinen zu glauben, es
läge im deutſchen Jntereſſe, daß die große Mehrheit der Bevölke
rung dort beim allgemeinen edensſchluß n uns ſei. Bis

uſw. ßerdem aber
den Vertretern der

in die neueſte Zeit hinein fahren ſie fort, mit den bewährten
WMethoden oſtelbiſcher Junkerpolitik zu peinigen und zu verletzen.

r gria die allerhöchſte Zeit, daß hier ein gründlicher
an eintritt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſcheg Reich.

Die Wahlrechtsvorlage im Herrenhaus.
enhaus traten am r die ktionenu T m v der h die Verfaſſung wieder mit der Herrenſche ſchreibt: „Man nimmt an, die

tsvor Srrſchende Meinung unter
Ausſchuſſes geht d daß die Wahlrechtsvorlage er

aus

E als ov die einzigea n Aiterewahſſinme ſein wird.
Und die Sicherungen natürlich UndKleinigkeiten n. e ler denn e h eige

taatsweſen“ ben rz r So alle veh We J Vſerrehange

26. September. In der heutigen des Bundesrals

d en Fewillen in den Dienſt eingelretener

n um Deutſchen Reiche als v
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Balle, 27. September 1918.

Strafen und haben
Folge. n

iffer 4 der Bekanntma des Magiſtrais vom heutigenDoge en e eunn de äher des ſtädtiſchen Gaewerks
an bis auf weiteres während der nach27. Sept e igls

7. Septemberdarf vom 27. Sep iten der ſtättiſchen Gasleitung Gas
ſtehend angegebenen Sperrzenicht entnommen werden: Nachmittags 112 bis 45 Uhr, nachts

115 bis 458 Uhr.

Die Arbeitsverhältniſſe der Maurer
und Bauarbeiter.

Die Maurer und Bauarbeiter gehören zu jenen Arbeiter
ruppen, die durch das Mittel der gewerkſchaftlichen

ſchon manche Vorteile erreicht haben. Auch jetzt in der Kriegszeit.
s haben zwiſchen dem Arbeitgeberbund und den Ar
ionen unter Mitwirkung des Reichewirtſchaftsamts

rhandlungen über eine Erhöhung der Teuerungs-
zulagen zum Lohn ſtattgefunden, die auch von einigem Srfolg
waren. Äüllerdings wurden die Forderungen der Arbeiter, die von
den Unternehmern als „unverſchämt“ bezeichnet wurden, nicht
voll befriedigt. Auch wurden Zulagen für Frauen und Lehrlinge
abgelehnt, da dieſe dem Tarifvertrag nicht unterſtänden. inder
ſeits war es aber möglich, die Unkernehmer zu manchen Zuge-
tändniſſen zu bringen.ander der Bauarbeiter von Halle und UmEine Verſammlugegend, zie am Mittwoch dem 25. September, im Volkspark

tattfand, nahm zu der neuen Regelung der Lohnverhältniſſe StelWar An Stelle des verhinderten Gaulenere Koch Magdeburg

ſprach der Gewerkſchaftsangeſtellte H. WolfHalle. Nach ſeinen
Ausführungen richten ſich die Zulagen nach OrtsgrößenKlaſſen.
ür Städte mit mehr wie 50 inwohnern (und dazu gehörtZuſe und die Vororte) beträgt die neue Zulage 15 Pf. ab 1. Okt.

1918 und 10 Pf. ab 1. Januar 10919, im ganzen alſo 25 Pf. e
Da der ſeitheri Maurer 1.09 M.betrug, wird dieſer 1. Oktober auf 1.24 und ab 1. uar

1919 auf 1.34 M. erhöht. Für Bauhilfsarbeiter beträgt ed 10 Pf.
weniger, alſo ab 1. Januar 1919 je Stunde 1.24 M. Steineträger
erhalten denſelben Lohn wie Maurer. Die Zulage muß zu den
angegebenen Zeiten von den Unternehmern automatiſch a
werden, ohne daß es noch örtlicher Verhandlungen und ch
ungen bedarf Geſchieht es nicht, iſt die Geſchäftsleitung des

Erſt neuerdin
beiteror W
in Berlin

Stunde.

Zweigvereins Halle des Bauarbeiterverbandes anzurufen. enn
von manchen Arbeitern dieſe Zulagen als J bezeichnet
werden, ſo iſt eben zu bedenken, daß die Leiter der Verhandlungen
in Berlin ſich überwiegend zu den Anſichten der Unkernehmer be
kannten

Von den Halleſchen Bauarbeitern war an das Stadternäh
rungsamt ein Geſuch um Zuweiſung von Zuſatzernährungsmitteln

Deutſcher Heeresbericht vom 26. Sept.
Großes Hanpiquartier, 26. September. (Amtlich.)

Hesrebgeunſze Kronprinz Rapyrecht.

e e e h v

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

eſinnungen ſind wohlfeil
Worte erſchüttern nurdie Luft;
Erſt die Tat zeigt den Wert!

Deine Tat ſei die „KNeunte“!

an die Bauarbeiter eingereicht worden. Letztere ſeien ſeither viel
u wenig berückſichtigt worden, obwohl der Bauberuf einer derſchwerſten Berufe iſt. Auch die Bauarbeiter arbeiten durchſchnittlich

10 Stunden täglich. Die r Ernährung reiche bei
weitem nicht aus. Nur höchſt ſelten erhalten die Bauarbeiter kleine
Lebensmittelzulagen. Der agiſtrat hat darauf geant-
wortet, daß nach der miniſteriellen Anweiſung zur Fituennyg
von Schwerſt- und Schwerarbeitern erforderlich iſt, daß längere
Zeit, nicht bloß gelegentlich, eine Arbeitszeit von mehr als 10 Stun-
den täglich geleiſtet werde, und zwar mit einem Aufwand ſtark er-
höhter Körperleiſtung, z. B. ſtetes Tragen ſchwerer Laſten. DieſeVorausſetzungen trafen im Bauhandwerk nur in wenigen Fällen

u. Soweit ſie als vorliegend feſtgeſtellt wurde, habe auch die
eſtſtellung als Schwerarbeiter und die Belieferung mit den ent

prechenden Lebensmittelzulagen h Es werde anheim-
gegeben, die Betriebe, bei denen unter Beachtung dieſer Merkmale
die Arbeiter als Schwerarbeiter zu betrachten ſind, anzugeben.
Die Bauarbeiter ſind von dieſer Antwort nicht befriedigt und fie
wollen, ſoweit wir hören, weitere Schritte unternehmen.

Von der ſtädtiſchen Sparkaffe. Auf die 9. Kriegsanleihe hat die
ſtädtiſche Sparkaſſe für eigene Rechnung vorläufig 9 Millionen Mark
et Hiermit n eigenen Zeichnungen auf die Kriegs
anleihen insgeſamt rund 49 Millionen Mark. Angeſichts des alle Er
wartungen übertreffenden ganz ungewöhnlichen Zuwachſes der Spar-
Einlagen werden die Sparer hoffentlich auch bei dieſer Kriegsanleihe
ihrer vater ländiſchen Pflicht, zu zeichnen, ebenſo nachkom-
men wie die Sparkaſſe ſelbſt. Sie können dies umſomehr, als ſie ihr
Einkommen durch den höheren Zinsfuß von 5 n vergrößern,
Kriegsanleihe ebenſo ſicher iſt als Spargelder, die Sparkaſſe alle
anleiheStücke gegen ganz geringe Gebühr (20 Pf. find je 1000 M.)
verwahrt und verwaltet, die Zinſen ſchon 10 Tage vor Fälligkeit dem
Sparguthaben zuſchreibt, ohne daß das Sparbuch vorgelegt zu werden

dafür hatte

und ver

ebenſo bequemar. e

12 Damen Nachthemden, zum Teil mit weißer und zum Teil mit
Stickerei; 9 leinene Damenbeinkleider; 1 Trikot und 5 SchirtingHemd
Pen ſämtlich „M. S.“ gezeichnet; 20 r ſchwarze baumwollene

nſtrümpfe, zum Teil im Kreuzſtich „M. S. gezeichnet; 4 weiße
Untertaillen; 3 Korſettſchoner; 7 ren Tiſchläufer, Sternmuſtet;
8 Küchenſpitzen in verſchiedenen Größen; ein Meter ſchwarze
bulgariſche aus Goldfäden hergeſtellte Stickerei; 1 ſchwarze Atlasſchürje
mit roſafarbener Kante und breiter Spitze; 2 Paar weißſeidene Damen
handſchuhe; vom 19. zum 20. 9. 18 eine Gasuhr, Nr. 594 473.

ſcha Anmeld zur Nachverſteuerung läuft mit dem 10. Oktober 1918 ab.Beiſpiele anderer Städte nd, Sperrzeiten enqzuführen, in Heeresgruppe Boehn. n Be über Nachverſte. tie r t r r Tat Heftigem Feuer des Feindes ſüdöſtlich von Epehy und bei den Hauptzollämtern und Seunen nt Ece r
oten iſt. J 77 uchten Bellicyurt folgten nur Teilvorſtöße, die abgewieſen wurden. meldung die am 1. Oktober mehr als 2 hmaß n ß pro e dieſen wiſchen dem Omignon Bach und der Somme ſetzte der Feind Vier vorrätig oder unterwegs Die ldung, iſt lt einzu

oder Heizen ſeine Angriffe fort. Der erſte Anſturm brach in dem zuſammen reichen. Das Vier 3 Zahl und halt der undGas gefüllt. Wie r sefaßten Feuer unſerer Artillerie und Jnfanterte zuſammen. Das unter Angabe der gattung (Einfachbier, ontier und tbier)
alle g. zu Schwergewicht der am Vormittag mehrfach wiederholten Angriffe anzämelden. Muſter und Vordrucke zu den Anmeldezettein ſind nicht

r cähne an d r. r t e Zu t Am v v derr V r zuge m m We r ey u Somme erneut zu ſtarken Angriffen an, die a ß 8 4St n un Pieee e r e eneheng Nene Einbtuſſtellen abgewieſen warden Wir machten hier t n ne a Der Se geführt wurde. Der
Die Aufhebung der Sperre erſolg andere n Anordnungen den beiden letzten Tagen mehr als 200 Gefangene. e rJe ger nath T eng dent aton Geiſteskranker. Ein auswärts wohnhafter geiſteskranker Tiſchlerden. der Ein ſo frühzeitiger Heeresgruppe Deulſcher Kronprinz. geſelle wurde in vergangener Nacht der Lu a Wuatherer nete
wied die Wiederaufhebung der zeit fein. Bei örillicher A ung nördlich von Allemant (zwi- Uumherirrend angetroffen und in Schutzhaft genommen.

Nachſte i d Gacweck er X 23 J machten wir Gefangene. Nördlich von BVailly Geſtohlen wurden in der Zeit vom 25. 7. bis 3. 8, 18 drei wei
werdet Ga wird deshalb auf wir r 7 eug r 24 wei Benſueſgenuge ſern m JGrund der Dergrd mm des e z denn a e 1 p 7 n u r. J gen gramm; 6 weißleinene Bettücher; 6 Wehen Stbeſig. 12 en
Ton rennt für vie feſtge Die dort dende Truppen der e im e h z v fendranen Dorrtzeiten darf der ſtädtiſchen Gasleitung Gas nicht eninom. Gegenſtotz 50 Franzoſen und Amerikaner gefangen. r v r c r

e t e en. er wie e e erſ Boe de We ev. eſtreifte r Du m ichetunterliegen der Strafe des Gefängniſſes bis zu einem Jahr in Ver geſtreift und Blumenmuſter, davon 12 Stück noch neu; 6 VBatiſt- Damen.

n n e en e a h h e e r e a
Von der Strafkammer.

10 oo0 Mark Geldſtrafe. Der Geſchäftsführer Albrecht Sch.
der Firma M. Sch. war vom Schöffengericht Halle wegen übermäßiger
Preisforderung zu einer Geldſtrafe von 10 000 Mark verurteilt wote
den. Er hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt, ſo daß die Sache
vor der Strafkammer zur Verhandlung ſtand. ie Beweisaufnahme
ergab, daß Sch. der Stadt Gelſenkirchen in Weſtfalen unverbindlich
Waren angeboten hatte, die ſich noch gar nicht in ſeinem e ber
fanden, ſondern ihm gleichfalls erſt angeboten waren. Das Angebot
an die Stadt Gelſenkirchen (und an eine Reihe anderer Städte)
ihn zu nichts verpflichtet, da es „unverbindlich“ war, er hätte die ihm
angebotenen Waren erſt abgenommen, ſobald er wieder einen Käufer

fi ganze Geſchäft wäre für den Angeklagten ohne jedes
Riſiko geweſen, wie es auch nur eine unbedeutende Tätigkeit ſeiner
feits erfordert hätte. Angeboten hatte er 400 Zentner weißes Schweine
darmfett und 5000 Gläfer Brotaufftrich; der erſte Artikel war ihm
mit 460 Mark je Zentner angeboten worden, während er 485 Mark

hatte; beim Brotaufſtrich wäre ein übermäßiger Gewinn von
700 rk für ihn erzielt worden. Der Verkauf iſt nicht zuſtande
kommen, es iſt alſo bei dem bloßen Angebot geblieben, aber die bloße
Forderung eines übermäßigen Preiſes iſt mit Strafe bedroht, fo daß
Sch. beſtraff werden mußte. Da das Gericht die vom Schö richt
ausgeworſene Strafe für angemeſſen erachtete, ſo wurde die n
verworfen, ſo daß es bei der Geldſtrafe von 10 000 Mark bleibt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Srgnnh den 27. September, kommt „Hoff-

manns Erzählungen“ zur Aufführung. Den Hoffmann ſingt Dr.
Joſef Ramſe, der ſich von ſeiner Jndispofition wieder erholt t. t. Sonn
abend, den 28., nachmittags 354 Uhr, Schüler- Vorſtellung zu beſonders
ermäßigten Preifen „Medea“ mit Helene Seken in Titelrolle
abends 8 Uhr erſtes Sinfonie-Konzert des Stadttheaters. Der Sonn
togsſpielplan bringt nachmittags 356 Uhr zu ermäßigten Preiſen „Kö
nig für einen Tag Oper von Adam und abends 756 Uhr Eugen d'Al
berts Oper „Die toten Augen“ mit den Damen Mahlendorff und Eng
r und den Herren Kerzmann und Dr. Ramfe in den Hauptpartien.

ontag, den 30., „Hoffmanns Erzählungen“.

Zwiſchen Himmel und Erde.
8] Roman von Otto Ludwig.

Hinten am Ende des Ganges neben der Tür des Schup
pens ſitzt auf einem Haufen Schieferplatten ein ungemüt-
licher Geſell in Hemdärmeln. Der Ausdruck ſeines Geſichtes
wechſelt ohne ſichtbaren äußeren Anlaß zwiſchen widerwär-
tiger Zutulkchkeit und tückiſchem Trotz. Er kramt, ſcheint
es, unter ſeinen Geſichtern, wie ein Mädchen in ihrem
Schmuck. Er hält beide bereit, um das rechte gleich bei der
d. zu haben. Er weiß noch nicht, welches er brauchen
wird.

Vorn durch den Spalt der wenig geöffneten Haustüre
Iauſcht das Dienſtmädchen. Aber keine ihrer Bekannten geht
vorbei. Bald wird ſie auf einen Vorwand ſinnen, die erſte
beſte vorüberwandelnde Geſtalt anzuhalten, nur um wie ge
legentlich anzubringen, das Haus erwarte heute ſeinen jün-
geren Sohn aus der Fremde zurück. Einſtweilen ſagte ſie es
dem alten Hunde, der, bemüht, die verſchiedenen Gruppen
durch ſein Ab- und Zugehen in Verbindung zu erhalten,
eben bei ihr angekommen iſt. Und ſogleich wendet er ſich
nach dem Hofe zurück, wie um weiter zu ſagen, was er ver
nommen. Der alte Hund iſt von der Unruhe der Menſchen
angeſteckt. Iſt doch jetzt die Stunde, die er an anderen Tagen
vor ſeiner Hütte ſchlafend verbringt.

Die alte Gewohnheit ſcheint ihn zu
ſeiner Hütte vorbeilaufen will. Er legt ſich
ſchließt die Augen nicht; er ſcheint in tiefe nken ver
ſunken. Denkt er ſich die weite Erde mit ihren Bergen und
Tälern und Flüſſen, mit ihren Städten und Dörfern
Und von Ort zu Ort Straßen und auf jeder Straße Wan
derer, fortziehende und heimkehrende?

Wer ein ſcharfes Auge hätte, die He fäden alle zu
ſehen, die fch ſpinnen die Straßen entlang über Hügel undTal, dunkle und elagung auf der Spule ſaß, ein traumha ebe!
reißen, helle dunkeln, dunkle werden helle; manche bleiben
ausgeſpannt, ſo lang die Herzen leben, aus ſie ge
ſponnen ſind; ma ziehen mit unentrinnbarer Gewalt
zurück. Dann eilt des Wanderes Seele vor ihm her und
pocht ſchon an des Vaterhauſes Tür und liegt an warmen
Fer an Wangen, von Freudentränen feucht, in Armen,

ihn drücken und umfangen und ihn n

nen, als er an
neben, aber er

laſſen wollen

träumt! Wie anders ſind die Menſchen geworden! Jn einer
Minute ſagt er zweimal: ſie ſinds, und zweimal: ſie ſinds
nicht. Dann ſucht er die altbekannten lieben Stellen, die
Häuſer, den (Fluß, die Berge, die das Heimattal umgürten;
die müſſen doch die alten geblieben ſein. Aber auch ſie ſind
anders geworden. Oft ſind es die Dinge, die Menſchen, oft
nur das Auge, was ſie wiederſieht. Die Zeit malt anders,
als die Erinnerung. Die Erinnerung glättet die alten Falten,
die Zeit malt neue dazu. Und die, mit denen er in der Er-
innerung immer zuſammen war, in der Wirklichkeit muß er
ſich erſt wieder an ſie gewöhnen.

Ob Apollonius das dachte, als er immer etwas vergebens
erwartete und nicht wußte, daß es der Bruder war, der
ihm entgegenkommen ſollte? Ob der Bruder fühlte, Apollo-
nius müſſe nach ihm ausſehen, als er ſo ſchnell von ſeinem
Stuhle aufſtand? Er hatte ſchon die Türklinke in der Hand.
Er ließ ſie fahren. Fiel ihm ein, er könne ihn berfehlen,
und blieb, weil er Frau und Bruder die Peinlichkeit des
Augenblicks erſparen wollte, in dem ſie einander allein gegen-
überſtehen müßten. Sie mit dem Widerwillen und er mit
dem Bewußtſein jenes Widerwillens. Jetzt ſtieg die alte Ge
ſtalt des Geſchiedenen vor dem Bruder auf und es war,
als befreite ſie ihn von ſchweren Sorgen. Es war die Wen-
dung, mit der er ſich ſonſt von dem Gegenwärtigen abwandte,
und dabei ausſah, als ſagte er zu ſich: „Der Träumer!“ Und
eine raſche Bewegung machte, wie um recht zu fühlen, welch
ein anderer er ſei, wie befſer er ſich auf das Leben verſtehe
und auf die Art, „die lange Haare hat und Schürzen trägt“.
Er muſterte mit einem beruhigten Blick in dem Spiegel
ſeine gedrungene Geſtalt ſein volles rotes Geſicht, das tiefer
in den Schultern ſtak, als er meinte, wenigſtens nicht tiefer,
als er für ſchöner hielt; er ſteckte die Hände in die Beinkleid-
taſchen und klapperte mit dem Gelde darin. Er beſann ſich,
ſchon dem Geſellen am Schuppen geſagt zu haben: „Es bleibt
beim alten in der Arbeit. Du nimmſt von niemand Befehle,
als von inir. bin Herr hier.“ Und der hatte ſo eigen

t, als ſagte er ein lautes Ja zu dem Reden-
den, und zu ſich: „ich laß dich ſo reden, weil ich es bin.“
Fritz Nettenmair dachte: „lange wird er nicht bleiben dafür
will ich ſchon tun. Und über die Bewegung, die wiederum
ſagte: bin ein Kerl, der das Leben verſteht,“ fiel ihmder Ball ein, an hem er das heute Abend noch viel genng-

kuender empfinden wird, weil er es in aller Augen leſen
kann, was er iſt, und kein anderer ſo, außer ihm.

Seine junge Frau ſcheint ähnliches zu denken. Auch ſieſieht in den Spiegel; ihre Blicke begegnen ſich darin. Die
Ehe ſoll die Gatten ſich ähnlich machen Hier traf die Be-

ähnlich gemacht, die unter anderen Umſtänden ſich viellei
eben ſo unähnlich ſehen würden. Und er hatte eigentlit
nicht beide einander ähnlich gemacht, ſondern nur eins davon
dem andern. Die übereinſtimmenden Züge, das konnte ein
ſcharfes Auge ſehen, waren nur ihm eigen; er hatte nur ge
geben, aber nicht empfangen. Und doch wäre es umgekehrt
beſſer geweſen für beide, wenn er es auch nicht eingeſtehen
würde und ſie es nicht fühlte, wenigſtens in dieſem Augen
blicke nicht. Vielleicht auch morgen und übermorgen noch
nicht. Wieviel Zeit mag nötig ſein, wieviel Schmerzen wirdſie zu Hilfe nehmen wiſſen von einem urſprünglich ſo ſchönen

Menſchenbilde abzuweichen, womit die Gewohnheit von
Jahren es beſchmutzt!

Die Tür flog auf, das hochgerrötete Geſicht des Dienſt
mädchens erſchien in ihr. „Er kommt!“ Wer in der Straße
zufällig am Fenſter ſteht, ſchaut mit Wohlgefallen auf die
friſche, ſchlanke, männliche Geſtalt herab, die daher kommt,

e

S

a Torniſter auf dem Rücken, den Stock unter dem Arm
Denn er hat keine Hand frei. An der rechten führt er ein
Mädchen, zwei kleinere Knaben halten ſich zugleich an ſeiner
linken feſt; ein Umſtand, der das Fortkommen nicht erleich-
tert. Die Nachbarn, die wußten, wer erwartet wurde, füllen
Fenſter und Türen. Er hat nun nicht bloß den unermüdlich
auf ihn einredenden Kindern, er hat auch anderen zu ant
worten. Den Alten muß er auf Grüße und Scherze erwidern,
Schulkameraden zuwinken, vor errötenden Mädchengeſtchtern
ſich verneigen. Den Hut kann er nicht abziehen; die Kinder
eben ſeine Hände nicht frei. Aber die Grüßenden ver
angen es auch nicht; ſie ſehen, wie unmöglich es ihm iſt. Und

wo er vorübergegangen, da ſagt ein Winken hinter ihm her;
„er iſt noch der alte, hübſche, beſcheidene Junge,“ und ein ge
hobener Finger ſetzt hinzu: „aber er iſt kein Junge mehr:; er
iſt ein Mann geworden, und was für einer!“ Jſt das Fenſter
geſchloſſen, wird alles zu ſeinem Lobe laut, nur die Mädchen
nicht, die reif genug waren, ſein Neigen mit unwillkürlichem
Erröten zu erwidern; die ſind ſtiller als ſonſt, und die Sonne,
die heut ſo viel heller ſcheint, als an anderen Tagen, bringt
die ſeltſamſten Wirkungen auf ſie hervor. Zunächſt einen
eigenen Drang der Füße, in der Richtung nach den Fenſtern
ſich zu bewegen; dann ein ebenſo wunderbar plötzliches Wie
dererwachen längſt entſchlafener Freundſchaften, deren Gegen
ſtände in der Nähe des Nettenmairſchen Hauſes wohnen, und
die man beſuchen muß; endlich merkwürdig oft wiederkehren
den Andrang des Blutes nach dem Kopfe, den man für ein
Erröten angeſehen hätte, wäre nur irgendein Grund vor

ährend ſein z noch weit davon auf fremdem Boden
reitet. Und ſteht er auf der Flur des Vaterhauſes, wie

anders dann, wie anders oft iſt ſein Empfang als er ge merkung. Das Zuſammenleben hatte hier zwei Geſichter ſich

handen.
(Forkſetzung folgt.)



Sinfonie im Siodetherter. Für die Sinfome Konzerte im

S J die
mit durchſchlagendem Erfolg gegeben wird
er Konzerte ein neues finfoniſches Werk

ihrungFar Anſſe der V. Sinſonie den Brucner ſchreibt uns da
Das Unbekanntſein Bruckners in weiten Kreiſen

des konzertliebenden und befuchenden Publikums
wünſchenswert, ein paar Warte zur Einführung in die am Sonn

abend im Stadttheaterkonzert geſpielte IV. Sinfomie zu geben.
Der Grund des Unbekanntfein Bruckners bis zum heutigen Tage

t zum Teil in der Neuheit des Stils zu ſuchen, mit dem Bruckner
der nachbeethovenſchen Sinfonie neue Bahne

me Vorgänger, z auch mehr als Brahms, iſt er als Schöpfer eines
chſt perſönlichen ſinfoniſchen Stils anzuſehen. Obgleich nichts weſent

s hinzuzufügen, ſo tut Bruckner innerlich doch einen weiten
der durch Liſzt und Wagner gegebenen Richtung der Muſik e en.

aller ſcheinbaren Zerriſſenheit der Form, die man Bruckner ſo
ufig vorgeworfen hat, iſt nämlich der Inhalt der verſchiedenen The

mengruppen in den einzelnen Sätzen und die logiſche
Aufbaues von einer Geſchloſſenheit, in der er unerreicht als Sinſoniker
daſteht, eine Erſcheinung, die um ſo imponierender wirkt, wenn man im
einzeinen unterſucht, wie ſehr es Bruckner liebt, ſich in einer Stim
mung auszubreiten, einen Einfall bisweilen auffallend lang auszu-
en In dieſer Hinſicht iſt er Jmpreſſioniſt und es iſt zum Staunen,

ß er trotzdem bei den rieſigen Dimenſionen ſeiner Sinfonien ſo den
formalen Aufbau zu wahren verſtand.

Die romantiſche Sinfonie, die übrigens nicht zufällig in der hero
tſchen Tonart EsDur ſteht, hat ihren Namen von Jdeenkreiſen, die man
V dem Stimmungsgehalt der einzelnen Sätze unterlegen kann. Das

Hornthema des erſten Satzes iſt beſonders charakteriſtiſch für Bruck
ners Art im Allegro noch immer die Melodie vorherrſchen und die
Figuration des klaſſiſchen Allegros ſtark zurücktreten zu lafſen, eine
heroiſche und doch fromme Stimmung herrſcht vor.

Das tragiſche Andante gibt in den einzigartigen großen Bratſche
Rezitativen geheimſte Seelenregungen kund; auch diefer Teil von
horalartigen Geſängen verſetzt. Luſtige Jagdfanfaren tönen im Scherzo,
das durch ein gemächlich ausruhendes Trio unterbrochen wird. Der

randioſe letzte Satz kündet von Kampf, Leiden und Untergang des
lden und einer endlichen (Cada) Verklärung. O. v. P.

Thalig- Theater. Jm Thalia-Theater findet am Sonntag, dem 29.,
ein Gaſtſpiel des Stadttheaters ſtatt. Zur Aufführung kommt „Johan-
nisfeuer“, Schauſpiel von Sudermann. Jn den Hauptrollen ſind be
Hiſtg die Damen Grawi, Hartmann, Debicke, Durand und die Herren
Teuſcher, Wilcke, Tandar.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preuhiſche Verluſtfliſte Nr. 1246: Beyer, Alfred, 2. 12. leicht verw.

Vorn, Hermann, Ltn., 9. 12. ſchwer verw. Böttger, Max, Utffz., 21. 9.
wer verw. Butthoff, Reinhold, 9. 8. bish. vermißt, in Gefangenſchaft

A. N.). Dubs, Max, Vizefeldw., 20. 6. bisher vermißt, laut priv.
Mitt. in Gefangenſchaft. Freyer, Friedrich, 22. 1. geſtorben inf. Krankh.
Ganick, Hellmut, 1. 8. bish. vermißt, in Gefangenſchaft. Kurze, Karl,
31. 8. gefallen. Lentzſch, Hermann, Ltn. d. R., 18. 1 gefallen 4. 2. 15.
Rüdel, Kurt, 2. 9. vermißt. Schmidt, Willi, Utffz., 24. 9. leicht verw.
Schröder, Karl, Gefr., 7. 5. bisher ſchwer verw., geſtorben Schwalbe,
Etich, 27. 12. geſtorben inf. Krankheit. Wagner, Ernſt, Sergt., 6. 9.
leicht verw. Weyer, Willy, Gefr., 27. 2. leicht ver Winkler III,
Kurt, 28. 5. vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1247:. Cerf, Kurt, Ltn., 31. 1. leicht
verw. Criſtall, Karl, 28. 1. gefallen. Depſki, Max, 29. 1. geſtorben
an ſeinen Wunden. Freeſe, Franz, 26. 12. verm. Hüthecker, Wilhelm,
Leutn. d. R., 23. 3. leicht verw. Kieſelbach. Berthold, 2. 12. leicht verw.
Schleifer, Hermann, San.-Gefr., 31. 5. leicht verw. Ude, Walter, 7 2.
leicht verw. Traeger, Karl, Leutn. d. R., 10. 8. leicht verw. b. d.
Truppe.

Sächſiſche Verinſtliſte Nr. 538: v. Otto, Kurt, 20. 6. ſchwer verw.
Weyland, Wilhelm. 4. 5. bish. verm. in Gefangenſchaft (V.-L. 531)

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 539: Börner, Otto, 30. 11. gefallen.

Aus der Provinz.
Nußbäume.

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat
eine Verfügung erlaſſen, daß nach Möglichkeit die Vermehrung unſerer
Walnuß- Pflanzen nicht ins Stocken geraten möchte, weil der Bedarf

n. wies, denn mehr als

onſequenz des beſo

r r1 enerwhnſe, die Geſahr beſteht, die Vorräte in den Baum

regia auch der r Nußbaum, s nigra, in der für

die H r r r. r r Manſollte deshalb die bei denen man auf Ernten re keinen
onderen Wert legt, ſondern die nur zur Erzielung des

dienen ſollen, mit der ins nigra bepflanzen. Auch ſie die
vom Miniſterium in Ausſicht geſtellte läſſige Zuwendung ausStaatsmitteln erhalten, wenn die Prüfung der laß ergibt, daß Aus

ſicht auf ein s Gedeihen vorhanden iſt.
Die Obſtbauabteilung der Landwirtſchaftskammer iſt beauftragt,

größere Mengen auch 3-4jähriger, pflanzbarer Nußbäume, bei denen
die Gewähr beſteht, daß ſie von guten Mutterbäumen ſtammen, für die
nächſte Pflattzzeit bereit zu halten, damit ſie den Intereſſenten zu ge

bener Zeit überwieſen werden können. Anträge auf die Lieferung
Bäume, für deren Anpflanzung vom Herrn Miniſter die Gewährung einer Staatshbeihilfe in Anſicht geſtellt worden iſt, o ſobald

wie möglich erwünſcht, da die vorhandenen Vorräte guter Nußbäume
nicht allzugroß ſein dürften.
Auch die Anträge auf Gewährung einer Staatsbeihilfe für die An
pflanzung von Nußbäumen werden von der Landwirtſchaftskammer zur

Prüfung und Weitergabe an den Herrn Miniſter geſammelt, wo die
tceffung Pflanzenmaterials von den Jntereſſenten ſelbſt über
nommen wird.

Merſeburg. Der Kleinhandelshöchſtpreis für Mol-
kerei- und Landbutter iſt laut Bekanntmachung des Königl.
Landrats auf 4 Mark für das Pfund feſtgeſetzt. Etwaiges Fehlgewicht,
ſoweit der Abſender nicht verantwortlich gemacht werden känn, hat
die Empfangsſtelle zu tragen. Der Kleinhändler hat netto zu wiegen
und die Koſten des Entwicklungsſtoffes zu übernehmen. Jhm iſt die
Abrundung der Bruchteile von Pfennigen nach oben Her Dieſe
Beſtimmung tritt am 1. Oktober 1918 in Kraft. it dem gleichen
Tage wird die Bekanntmachung vom 25. Mai 1918 aufgehoben.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſchen Ver-
luſtliſten Nr. 1249 und 1250 enthalten aus dem Kreiſe Bitterfeld und
deſſen Umgebung folgende Namen: Emil Albrecht aus Cletzen, Kr.
Delitzſch, leicht verwundet. Franz Bauermeiſter aus Kitzendorf, leicht
verwundet. Willi Braumann aus Roitzſch, vermißt. Fritz Koßmann
aus Zſchortau, gefallen. Paul Kuſchirt aus Grötz, vermißt. Wilhelm
Müller aus Oſträu, leicht verwundet. Friedrich Schmidt aus Sietzſch,
en. Hermann Schmidt aus Bitterfeld, aus der Gefangenſchaft
zurück.

Aus der ſächſiſchen Verluſtlifte Nr. 539: Richard Graulich aus
Köckern, leicht verwundet. Gefreiter Otto Grötzſch aus Reibitz, leicht
verwundet. Gefreiter Richard Heßler aus Radefeld, vermißt. Paul
Jansly aus Beuden, Kr. Delitzſch, vermißt. Otto Jüptner aus Bitter-
feld, vermißt. Oswald Löffler aus Laue, leicht verwundet. Otto
Matthes aus Pouch, vermißt. Hermann Müller aus Zörbig, leicht
verwundet. Unteroffizier Paul Süptitz aus Lehelitz, leicht verwundet.

witkenberg. Koffer erbrochen. Als die von der Nacht-
ſchicht aus den Sprengſtoffwerken, Jüdenſtraße 8 wohnende Arbeiterin
Martha Bierwald zurückkehrte, fand ſie ihren Koffer erbrochen. Aus
e hat eine unbekannte Diebin eine Geldbörſe mit 45 Mark Jnhalt
geſtohlen.

Pratgu. Eingeſtiegen. Während am vergangenen Freitag
nachmittag die Familie des hier in den Kienbergen wohnenden Arz
beiters Auguſt Kegel vom Hauſe abweſend war, ſtieg ein Dieb durch
ein Fenſter ein, erbrach mehrere Schränke, eignete ſich einen neuen
braunen Anzug, 1 Paar Schuhe und aus einer Kommode 300 M. an.
Beim Verlaſſen des Gebäudes wurde der Dieb, ein etwa 20jähriger
Menſch, geſehen und verfolgt, leider gelang es ihm, zu entkommen.

Belgern. Jns Garn gegangen. Auf merkwürdige
an Walnußholz für die Zukunft außerordentlich groß werden wird
Darum ſei hierdurch darauf hingewieſen, daß man möglichſt ſchon jetzt

Weiſe wurde einem hier erfolgten Gelddiebſtahl auf die Spur ge-
holfen. Einem hier beſchäftigten ruſſiſch- polniſchen Arbeiter waren

We g. ausreichend ſind, um
ür die Gewinnung von Walnußholz kommt neben der Juglans

gefordert ſeine
a

s n

daß der Inhaber der

tunſt züglich der mehr m enmännlichen und weiblichen Perſonen gemacht werden. Ler aufe

e ehe n de be i Von

un en
das Weite geſucht. Die poligeilichen Rachforſchungenblieben vorläufig erfol o vor einigen Tagen nete auf

e erk en jeren befragt, er an,i t Da er erſchien, wurde er auf
entleeren, in R W Geld auf-S e er etwa 1300 M.

„Rolandgeld“ der Stadt Belgern gefunden

Lebensmittelfragen.
pi ab.ſchu eine Sitzung delte irüfung der r zu Wagen n ruppen die ein

gehören. Bei Gru ſoll in Zu-kſtattarbeiter kein U

Meh teilung kommen wird, und daß für Brot
1. Oktober an zunächſt 10 v. H. mit Weizen vermiſchtes

gger in Frage kommt und ſpäter Trockenkartoffeln.

Raoßleben. Tödlicher Sturz aus der Luftſchaukel.5 J 7 ß am Sonntag ereignete ſich ein beraueihe Unter
runge: namens Bertram, ſtürzte aus der Luft-

chaukel und brach das Genick, ſo daß er auf der Stelle tot war. Die
ſchaukel ſtellte ſofort den Betrieb ein.
Schkeudit. Große Stiftung. Zwei Millionen 600 000

Mark hat der verſtorbene Kommerzienrat Karl Enke dem Pro-
vinzialverbande von Sachſen zur Einrichtung einer Pflegeſtätte für
alte arme Leute in den Städten Weißenfels oder Naumburg ver-
macht.

Aus der Partei.
Die deutſche Sozialdemokraſie Oeſterreichs hält vom 31. Oktober
bis 3. November dieſes Jahres ihren Part e in Wien ab. Die
vorläufige sordnung enthält u. a. folgende Beratungsgegenſtände:
Der Friede und die Jnlernaſiongle. Staat und Nationen in Oeſterreich.
Volksernährung und Arbeiterrecht. Der Wiederaufbau der Parteiorga-
nifation.

Aus aller Welt.
Totſchlag in einem Krankenhauſe. Berlin, 25. September.

Eine Streitſzene zwiſchen zwei greiſen Pfleglingen des Hedwigs-
krankenhauſes hat mit einem Totſchlag ihr Ende gefunden. Der
70 Jahre alte Hoſpitalit Auguſt Kreuter aus Braunsberg war
mit dem 78 Jahre alten Jdioten Julius Brandt von hier, mit
dem er gemeinſam ein Zimmer bewöhnte, in Streit geraten. Es
kam dabei zu Tätlichkeiten, wobei Brandt den Kreuter durch Schläge
mit Bierflaſchen auf den Kopf tötete und ihm dann die Kehle
durchſchnitt. Der Täter ſelbſt hat Schlagverletzungen am Kopfe
und wurde nach Anlegen von Verbänden der Charite als Polizei
gefangener zugeführt.

Lehte Lokal und Proviaznachrichten.

Halle, 27. September 1918.

Die a für die Winterlagerung beſtimmten
Kartoffeln an die Haushaltungen hat begonnen. Es liegt im
allgemeinen Jntereſſe, daß ſie ſchnell n wird. Je raſcher
ſich die Ablieferung bei jedem einzelnen Verbraucher abwickelt,
um ſo raſcher kommen die folgenden daran. Jm allgemeinen
Intereſſe liegt es, daß alle Beſteller von Kartoffeln die zur Lage-
rung beſtimmten Räume Keller und Gelaſſe) bereit ſtellen und
das Kaufgeld bereit halten, damit nicht in einzelnen Fällen, wie
leider bisher, die Abgabe der Kartoffeln Verzögerung erleidet.

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Kaleg25378 Sonnabend, vormittag von 8—1 Uhr: Nr. 60001

in R in der Talamtſchule. Jede Perſon Pfund für
ark.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß r. rege von induſtriellen

Werken uſw. auf Sonderzuweiſungen oder Geſtattung des frei-händigen Nuftaufes von Hülſenfrüchten bei dem Hreußiſchen

Landesgetreideamt zwecklos iſt. Dieſe werden ausnahmslos ab-
gelehnt, da die Reichsgetreideſtelle alle erfaßbaren Beſtände zur
Deckung des Bedarfes für Heer und Marine und zur gleichmäßigen
Belieferung von Hülſenfrüchten an die in der Kriegswirtſchaft
tätige Bevölkerung braucht.

Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Hülſenfrüchte,
die nach S 1 Abſatz 4 der Reichsgetreideordnung vom 29. Mai 1918
(Reichsgeſetzblatt Seite 425) grün geerntet, aber alsdann nicht als
Grüngemüſe verbraucht, ſondern durch Dörren haltbar gemacht
ſind, der Beſchlagnahme genau ſo unterliegen wie ausgereifte
Hülſenfrüchte. Nach der genannten Beſtimmung werden von der
Beſchlagnahme nur diejenigen Hülſenfrüchte nicht getroffen, die
zur Verwendung als Friſchgemüſe angebaut und zu dieſem Zwecke
auch geerntet ſind. Werden die Hülſenfrüchte als Grüngemüſe nicht
verwandt, ſo tritt die Beſchlagnahme ein.

Halle, den 26. September 1918.

Bekanntmachung
Saatkartoffeln aus der Ernte 1918 dürfen innerhalb des Kom-

munalverbandes Halle nur gegen Saatbeſcheinigung veräußert, er-
worben und geliefert werden. Die Beſcheinigungen werden in der
Kartoffelkartothek des Stadternährungsamtes nach Prüfung der
zum Anbau erforderlichen Menge ausgeſtellt. Der Erwerber von
Eaatgut hat dem Veräußerer bei Abſchluß des Vertrages die Saat-
beſcheinigung, nachdem er auf ihr den Empfang der Saatkartoffeln
beſcheinigt hat, auszuhändigen. Der Erwerber des Saatgutes Hat
binnen drei Tagen nach deſſen Empfang den J der Kartoffel-

Der Magiſtrat.

äußerers mit cmzugeben. Aus dem Kommunalverband Halle dürfen
Saatkartoffeln in einen anderen Kommunalverband nur geliefert
werden, wenn die Lieferung auf Grund eines bis zum 15. November
1918 ſchriftlich abgeſchloſſenen, vom Stadternährungsamt geneh-
migten Vertrages erfolgt. Der Antrag auf Genehmigung iſt als-
bald nach Abſchluß des Vertrages und ſpäteſtens bis 25. November
1918 zu ſtellen. Hierbei iſt eine Beſcheinigung des Kommunal-
verbandes, in dem die Kartoffeln zur Ausſaat verwendet werden
ſollen, beizubringen, daß die Lieferung zur Ausſaat verwendet
werden ſoll. Für Anbauer in Halle wird dieſe Beſcheinigung vom
Stadternährungsamt erteilt.

Kartoffeln, die als Saatgut erworben ſind, dürfen nur mit Ge
nehmigung des Stadternährungsamtes zu anderen als zu Saal-
zwecken verwendet werden.

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß diejenigen Per-
ſonen, welche bereits Kartoffeln angepflanzt haben, das erforderliche

Saatgut von den geernteten Kartoffeln zurückzubehalten haben;
für ſie kommt der Erwerb von Saatkartoffeln nur dann in Frage,
wenn ſie für die geforderten Saatkartoffeln die gleiche Menge guter
Speiſekartoffeln abgeben oder ſich die Menge auf ihren Verbrauch
anrechnen laſſen.

Halle, den 26. September 1918.

Bekanntmachung.
Nach wiederholter Feſtſtellung iſt Serradella-Samen häufig an

Pferde verfüttert worden.
Es wird nachdrücklichſt darauf hingewieſen, daß nach der Ver-

ordnung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamtes
vom 19. November 1917 (Reichsgeſetzblatt 1917 S. 127) landwirt
ſchaftliche Sämereien, insbeſondere auch der Samen von Serra
della, zu anderen als zu Saatzwecken nur mit beſonderer Geneh
migung der Reichsfuttermittelſtelle abgeſetzt oder verwendet wer

Der Magiſtrat.

den dürfen.

Jede Uebertretung der Verordnung iſt mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen bedroht.

Halle, den 24. September 1918.

Bekanntmachung.
Diè im laufenden Wirtſchaftsjahr bei der Sammlung der Eier

in Preußen bisher. erzielten durchſchnittlich befriedigenden Ergeb-
niſſe ſchaffen die Möglichkeit, Erleichterungen der öffentlichen Eier-
bewirtſchaftung eintreten zu laſſen, welche dringenden Wünſchen
ſowohl der ländlichen wie auch weiter Kreiſe der ſtädtiſchen Be
völkerung entgegenkommen.

Auf Grund des S 9 Abfatz 3 der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite 927) beſtimme ich daher:

Der Magiſtrat.

I.
Geflügelhalter, welche ihre Ablieferungsſchuldigkeit an Eiern

für das Wirtſchaftsjahr 1918 erfüllt haben, dürfen weitere aus
ger Geflügelwittſchaft gewonnene Eier (Ueberſchußeier) un
mittelbar an Verbraucher zum Kleinhandelshöchſtpreis frei ab-
ſetzen.

I.

Ueberſchußeier ſind bei Ablieferung an die Sammelſtellen oder
Aufkäufer des Kommunalverbandes mit einem Zuſchlag von 10 Pf.
je Ei zum jeweiligen Erzeugerhöchſtpreis zu vergüten.

III.
Dieſe Beſtimmungen gelten bis zum 831. Januar 1910.
Berlin, den 18. September 1918.

Preußiſcher Staatdkommiſſar für Volksernährung.
Vorſtehende Beſtimmungen werden hiermit zur Kenntnis ge-

bracht.

kartothek anzuzeigen und dabei Name und Wohnung des Ver-
m

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 28. September 1918 werden

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

Bekanntmachung. Zah
jüngere und ältere, für Rachtſchichten geſucht.

Städtiſches Arbeitsamt, weibliche Abteilung,

lreiche Arbeiterinnen

Leipziger Straße 16, I. [1581
Um 7 Uhr Rr. 8201--8275, um 9 Uhr Nr. 8351--8425,

8276-8350, 10 38426-8500.
Halle, den 26. September 1918. Der Magiſtrat.

die Internationalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf. n 4

ElſaßLothringen und die Sozialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27.

e

T Lköre
Pfeffermina Uikör, Flasche H. 2.15

1308]

Kleider- und Kostümstoffe
in Wolle, Selde, Samt- und Sehlelerstott

Große Auswahl o Vorteiſhafte Preise [507

III

Halke, den 26. September 1918. Der Magiſtrat.

laden
Sonnabend, 28. September
Anfang 3,30 Uhr. Ende 5,30 Uhr

9Necdeo
Von Grillparzer.
Abends 8 Uhr:

kestes Sinne Konzert.

Sonntag nachm. König für

Sämtliche Getränke alkoholfrei.

Kaufhaus H. Elkan,
Leipziger Straße ST.

Hosenträge
F. C. Siebert c

Untere Leipziger Str. 9 er.

einen Tag, abends: Die
toten Augen.

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und
es Burgſtraße 48, p.

e 4 e

2 3

entwendet und der b
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